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Die Sicherung des wirtschaftlichen Fortschritts: 
die Schlüsselstellung der Tropen

Prof. Dr. Stefan T.,Possony, W ashington

Die wirtschaftliche Zulcunft der W elt liegt in  den 
Tropen. Seit der Entdeckung Amerikas ist die tro ­

pische Bevölkerung von schätzungsweise 100 Mill. auf 
800 Mill. Menschen angewachsen. Nicht weniger als 
ein Drittel der Menschheit lebt gegenwärtig in  den 
Tropen; innerhalb der nächsten Generation w ird etwa 
die Hälfte der Erdbevölkerung in den warmen Län­
dern ansässig sein. Obwohl die Unterlagen nicht zu­
verlässig sind, kann man berechnen, daß nicht weni­
ger als 40 Mill, W eiße ihren W ohnsitz in  den Tropen 
haben, abgesehen von den m ehreren M illionen weißer 
Seeleute, Handelsreisender, Soldaten und Beamten, die 
sich zeitweise in den Tropen aufhalten. Viele Anzei­
chen sprechen dafür, daß eine erheblich größere An­
zahl Weißer ständig in den Tropen leben würde, wenn 
der weißen Einwanderung in die tropischen Länder 
nicht politische Hindernisse in  den W eg gelegt würden. 
Man bildet sich in Europa über das sogenannte tro­
pische Klima häufig unzutreffende Meinungen. Große 
Teile der Tropen haben zwar höhere Durchschnitts- 
temperaturen als Länder in  der gemäßigten Zone, 
aber sie haben keineswegs die Höchsttemperaturen, 
die man z. B. in  Kalifornien oder Tunis antrifft. Die 
Durchschnittstemperaturen werden meistens an der 
Meeresküste gemessen. W eite Teile der Tropen liegen 
jedoch wesentlich über dem M eeresspiegel und sind 
daher kühler — in der Stadt Mexiko entspricht die 
Temperatur, die dort während des Jahres kaum 
Schwankungen ausgesetzt ist, einem kühlen Früh­
lingstag am Rhein. Auf den tropischen Inseln und in 
den Hafenstädten w ird die Hitze meistens durch eine 
kühle Brise erträglich gestaltet. Die klimatisch w irk­
lich unerträglichen Gebiete (z. B. einige Teile im In­
nern Brasiliens und die Sumpfniederungen W estafri­
kas) bedecken nur einen kleinen Teil der tropischen 
Landfläche, wobei man nicht außer acht lassen darf, 
daß sich gegenwärtig selbst „schwierigere“ Gebiete 
wie die Gegend am m ittleren Amazonenstrom rasch 
entwickeln. Im Gegensatz zu unseren Vorfahren wis­
sen v/ir heute, daß w eite Gebiete der Tropen die w ah­
ren Länder des ewigen Frühlings sind und daß es sich 
in diesem Klima angenehm leben läßt. Das w ar b riti­
schen Kolonialbeamten — die z. B. in M andalay in den 
Ruhestand gingen ;— seit langem bekannt, aber das 
„Geheimnis“ blieb den Europäern und Nordamerika- 
nern verborgen. •
Die alte Theorie, wonach es in den Tropen W eißen 
unmöglich ist, körperliche Arbeit zu leisten, ist durch 
die harten Tatsachen längst w iderlegt worden. Die

weißen Arbeiter, die vor 50 Jahren eingesetzt w ur­
den, um den Panam akanal zu bauen, w aren {soweit 
sie ihre Arbeitsm ethoden auf tropische Bedingungen 
einrichteten) den A rbeitsbedingungen durchaus ge­
wachsen. Ihr Feind w ar nicht die Hitze — die dort 
selbst in den M ittagsstunden nur selten 38 Grad Cel­
sius übertrifft —, sondern das gelbe Fieber. In an­
deren tropischen Gegenden w urden die Bewohner 
durch M alaria, Blut- und W urminfektionen und zahl­
reiche lokale Tropenkrankheiten zu kurzer Lebens­
dauer verurteilt, insbesondere da die körperliche 
W iderstandskraft der farbigen und weißen Bevölke­
rung durch m angelhafte Nahrung untergraben war. 
Für die W eißen traten  außerdem noch zahlreiche 
psychologische Schwierigkeiten hinzu. Soziale Verein­
samung und Heimweh sowie die Abwesenheit erfri­
schender Temperaturschwankungen führten zu Trunk­
sucht und Lebensunlust. Schlechte Lebensangewohn­
heiten und psychologische Komplexe wurden auf die 
jüngeren Generationen, die noch dazu oft mangelhaft 
erzogen waren, „vererbt“. Nicht zu Unrecht sprach 
man von einer Degeneration des W eißen in  den Tro­
pen; m it ebensoviel Recht hätte  man jedoch von einer 
psycho-physiologischen Degeneration des farbigen 
Tropenbewohners sprechen können.

„VERBESSERUNG“ DES TROPENKLIMAS 
In w eiten Teilen der Tropen haben sich die Bedin­
gungen erheblich verbessert; fast überall sind die 
Tropenkrankheiten zurückgedrängt worden. W asser 
wird trinkbar gemacht, Sümpfe w erden trockengelegt, 
Insekten vertilgt, M oskitonetze sind nicht mehr erfor­
derlich, und die Tropenkrankheiten werden mit den 
M itteln der modernen Medizin und Gesundheitspflege 
ausgerottet. Die V eränderung ist so groß, daß z. B. das 
früher als Tropenhölle verrufene Panam a heute als 
Ausflugsziel für Vergnügungsreisen sehr beliebt ist 
und bei amerikanischen Offizieren und Beamten als 
Dienstort geschätzt wird.

Sterblichkeit pro 100 000 Einwohner 1950/51

Todesursache Bundes­
republik

Panama-Kanalzone 
(ohne Militär)

Portug.-
Indien

Alle Ursachen 1 018,5 1 069,5 1 673,1
Hauptursadien:

Krebs 160,3 111,7 26,4
Herzkrankheiten 154,7 218,6 197,4
Mißgeburten und Kinder­

schwäche im 1. Lebensjahr 57,7 145,0 115,6
Malaria 0,1 _ 102,9
Tuberkulose 41,5 38,0 81,8
W urmkrankheiten 13,4 14,3 99,6
Gefäßkrankheiten 109,1 66,5 65,5
Unbekannte Todesursachen 27,6 21,4 165,4
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Zweifellos liegen die V eihältnisse in den meisten Tei­
len der Tropen ungünstiger als selbst in Portugiesisdi- 
Indienj aber die Zahlen beweisen, daß unter modernen 
Verwaltungsmethodeni die Tropen ebenso bewohnbar 
sind wie die europäischen Länder. (In Panama entfällt 
übrigens ein Arzt auf 3300 Einwohner, in W estdeutsch­
land auf 800 Einwohner. Die entsprechenden Zahlen für 
das tropische Afrika sind etwa 1 zu 30 000 bis 40 000.) 
Die Elektrifizierung der tropischen Länder macht es 
möglich, Büros und W ohnungen mit Klimaanlagen zu 
versehen, wobei hinzuzufügen ist, daß paradoxerweise 
der Bedarf an „air conditioners“ und sogar an V enti­
latoren in vielen tropischen Ländern w eit geringer ist 
als z. B. in  den sommerlichen V ereinigten Staaten. Eine 
Klima-Anlage in Mexiko City w äre eine reine Geld­
verschwendung, in H avanna w ürde sie nur ganz selten 
nötig sein, und in  Panam a würde man sie wahrschein­
lich nicht öfter als an 100 Tagen im Jah r verwenden 
— als Luxus und nicht als Lebensnotwendigkeit. 
Schließlich hat die Verbesserung der Verkehrsverhält- 
nisse es möglich gemacht, daß die Bewohner der hei­
ßeren und unerquicklicheren Landstriche häufig ohne 
große Kosten und Schwierigkeiten (Autobusse und 
Automobile) in den im allgem einen nahegelegenen 
Bergen leben oder ihr W ochenende dort verbringen 
können. Die ununterbrochene Gleichförmigkeit der 
Temperatur, die selten um m ehr als 12 Grad schwankt, 
die ständige sommerliche W ärme und die nur unbe­
deutende Abkühlung in der Nacht und in  der „kalten" 
Jahreszeit w aren stets eine psychologische Ursache, 
warum W eiße — und besonders weiße Frauen — das 
^f^penklim a nicht leicht ertragen konnten. Moderne 
■̂’eijehrsm itte l, besonders auch 'das Flugzeug, haben 
^ e s e  Schwierigkeit w eitgehend beseitigt, 
ly ^ d r i t te  G rundtatsadie besteht darin, daß die wirt- 
SC^l^tliche Bedeutung der Tropen erheblich zugenom- 

Etwa 2000 der größten amerikanischen Fir­
men, z. B. Standard Oil, Aluminium Corporation of 
America, United ‘States Steel, Reynolds Metals, Pan 
X ih^rliän Airways, Bell Telephone, American and 
Föiiö§n-^'Power, Firestone, United Fruit, sind aufs 
gii^sifeiöiit der tropischen W irtschaft verquickt. Eine 
MelFeYäit floch intim ere Verquickung besteht mit zahl- 
rfeiSifeW‘t>rifisdien, französischen, belgischen und hol- 
läfltedi'fetfFirmen, von vereinzelten deutschen, italieni- 
äaffenV''ä^äifl'äaien, schwedischen und dänischen Unter- 
fl6ßfiffiii9€if''^äbgesehen. Die amerikanischen Kapital- 
äiäiaöbii t̂iib ¿en  Tropen sollen gegenwärtig etwa 
lÖP %'e’lragen (4 Mrd. $ W irtschaftshilfe und
^ M rffi ‘̂ ’'invfetitionen). Von dem „kapitalistisch" an- 
gfeleg'ftliF&aferiK'anischen A uslandskapital befindet sich 
fast die Hälfte in  den tropischen Ländern (fast drei 
Viertel,'tWfehirsmtn von Kanada absieht). In Vene- 
züp5^1SJEii^^,5iiisilieiii, Mexiko und dem Nahen Osten 
airSiil'^ betriy-ei!t '''die amerikanischen Kapitalanlagen 
ruitdf33,5 Mrd. c.$fiowährend die jährlichen Kapitalanla­
gen in  den tropischen Ländern seit dem Kriege etwa 
1 $ ausgemacht haben. Dabei ist natürlich nicht
zi:̂ ! vergessen, ,d3^ das Risiko der tropischen Anlagen 
seh^hoch ist und daß ein Abflauen der Nationalisie- 
ru ii^ such t erheblich größere Investitionen zur Folge 
h ^ i n  würde,

Die Anleihen der W eltbank, die im Jahre 1953 etwa 
250 Mill. $ betrugen, gehen in  der Hauptsache in tro­
pische Länder wie Brasilien, Kolumbien, Indien, Nika­
ragua, Nordrhodesien und Panama. Dazu kommen noch 
die tropischen Anlagen europäischer Staaten, obwohl 
sich diese, wenn man von den großen Ölgesellschaften 
absieht, im allgem einen auf Handels- und Verkehrs­
untemehm ungen, Banken und kleinere Industrien be­
schränken. Die gegenwärtige Gesamtanlage der wei­
ßen Industriestaaten in  tropischen Unternehmungen 
dürfte auf rund 20 Mrd. $ geschätzt werden.
W as den tropischen Außenhandel anlangt, so beträgt 
sein Anteil an  der amerakanischen Ein- und Ausfuhr 
etwa 45“/o, während er vor 1914 unter 25”/o lag. Seit 
1910 hat sich der Umfang des amerikanischen Tropen­
handels, der gegenwärtig 8 Mrd. $ übertrifft, wertmä­
ßig verzehnfacht. Der A nteil der Tropen am eng­
lischen Außenhandel betrug 1951 etwa ein Drittel. An­
dere Industriestaaten stehen mit den Tropen in einem 
ähnlichen Austauschverhältnis.

UNENTBEHRLICHE ROHSTOFFQUELLEN 
Diese erstaunliche Entwicklung der Tropenwirtschaft 
hat tiefliegende Ursachen. Obwohl die Bedeutung der 
Tropen als Absatzm arkt noch nicht erheblich ist, be­
sitzen die tropischen Länder schon heute Volkseinkom­
men von wenigstens 50—60 Mrd. f ,  was etw a 10*/o 
des von W oytinski auf 548 Mrd. $ geschätzten W elt­
einkommens (1948) entspricht. Viel wichtiger is t jedoch 
die Tatsache, daß die Tropen eine bedeutende und in 
vielen Fällen unersetzliche Rohstoffbezugsquelle ge­
worden sind. Betrachten w ir einige Beispiele. Abge­
sehen von den USA und den sowjetischen Gebieten, 
befindet sich fast d ie  gesam te Erdölerzeugung in tro­
pischen und subtropischen Ländern. Die Erschöpfung 
der hochgradigen Eisenerzvorkommen in  Nordamerika 
und Europa macht es nötig, die erheblichen Erzlager 
der Tropen (z. B. in  Venezuela, Rhodesien, Brasilien, 
Liberien und Kuba) abzubauen. Seit dem Ausscheiden 
der Sowjetunion als H auptlieferant von M angan müs­
sen die tropischen Fundorte dieses Erzes, z. B. an der 
Goldküste, ausgew ertet werden. Das Verschwinden 
der osteuropäischen Tonerdelager hinter dem Eisernen 
Vorhang hat die Bedeutung der Bauxitvorkommen 
von Britisch-Guayana und Jam aika erhöht. Kupfer 
wird bereits se it langem hauptsächlich in  den, tropi­
schen Ländern gewonnen, und Zinn w ar schon immer 
ein fast ausschließlich tropischer Rohstoff. Uranium 
und Thorium, die an Bedeutung in  der Zukunft wohl 
viele Rohstoffe überschatten werden, sind ebenfalls 
stark  an die Tropen gebunden. Der belgische Kongo 
bleibt nach wie vor eine unersetzliche Fundstätte des 
Uranium, w ährend m an Thorium, das möglicherweise 
den Hauptrohstoff für mit Atomkraft arbeitende Elek­
trizitätsw erke bilden wird, in  Indien und Brasilien 
findet. Andere wichtige Bodenschätze, die zum großen 
Teil in  den Tropen gew onnen werden, sind Wolfram, 
Platin, Kobalt, Palladium, Chrom, Vanadium, Antimon, 
Tantallium, Kadmium, Berrylium, Kolumbium, Zirko­
nium, Industriediamanten, Quarz, Titanium, Gra­
phit, Glimmer imd Phosphat.
Die durchschlagende Bedeutung der Tropen für die 
Rohstoffwirtschaft der W elt ergibt sich aus einer Zu-
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sammenstellung, die die W estern Electric Company 
im  Ja h re  1935 durchgeführt hat. Nach dieser Statistik 
b e s te h t ein Telefon aus 37 Rohstoffen, von denen 21 
(ungefähr 57 V») ganz oder zum Teil aus den Tro­
pen  bezogen werdenj 9 dieser Rohstoffe (24 “/o) sind 
ausschließlich tropische Produkte. Seit Kriegsende hat 
sich d ie Abhängigkeit der Industrie von den Tropen 
noch erhöht, insbesondere infolge der Einführung 
n eu e r Metallegierungen. Man geht wohl nicht fehl, 
w enn  man behauptet, daß die Fortführung des indu­
strie llen  Fortschritts von der systematischen Nutzbar­
machung der tropischen Bodenschätze abhängt.

WICHTIGER NAHRUNGSRAUM 
Eine ähnliche Situation ergibt sich für die Landwirt­
schaft. Man ist gewohnt, die tropischen N ahrungsmittel 
als Luxusartikel anzusehen und die tropische Land­
wirtschaft mit Kakao- und Kaffeeproduktion- zu ver­
wechseln, ohne sdch darüber klar zu sein, daß Haupt­
nahrungsmittel wie Kartoffeln, Reis, Zucker, Mais, 
Pflanzenöl und viele Obstsorten entweder ursprünglich 
aus den Tropen stammen oder noch zum Teil aiis den 
Tropen bezogen werden, von Edelhölzern, Gummi, 
Faserstoffen, Leder, Nüssen, Gewürzen, Arzneipflan­
zen, Rum und Molasse zu schweigen. Gegenwärtig 
stammen etwa ein Drittel der W eltmaiserzeugung, 
zw ei Drittel der Zucker- ‘) und neun Zehntel der Reis­
erzeugung aus den Tropen. Von der auf 25,3 Mrd. $ 
geschätzten W eltagrarproduktion entfallen etwa 6,7 
M rd. (26,4“/o) auf die tropischen Länder. Die Tropen­
produkte dürften insgesam t fast ein Drittel des W elt­
kalorienbedarfs decken. Im Gegensatz hierzu bringen
1) Daß das Abrücken von der Zuckerrübenerzeugung in Europa 
und den USA und die Rückkehr zum Zuckerrohr für die Landwirt­
schaft im gemäßigten Klima äußerst rentabel sein könnte — vor­
ausgesetzt, daß dem internationalen Nahrungsmittelhandel keine 
Hindernisse in den Weg gelegt werden —, ließe sich leiciit be­
weisen, würde aber hier zu weit führen. Kurz gesagt, kann eine 
Bodeneinheit im gemäßigten Klima mehr Reingewinn abwerfen, 
wenn sie statt dem Rübenzuckeranbau der Viehzucäit oder der Er­
zeugung hochwertiger Produkte dient; per Bodeneinheit kann man 
m ehr Zudter vom Rohr als von der Rübe erhalten. In den USA 
beträgt der Ertrag pro acre beim Rübenanbau etwa 13 t, bei 
Zuckerrohr etwa 18 t Zucker. Der hödiste Rübenzudcerertrag wird 
in Holland mit 17 — 18 t per acre erzielt, was mit dem höchsten 
Rohrzuckerertrag auf Hawaii von 67 — 68 t zu vergleidien wäre. 
Zucker deckt etwa 10— 15Vo des Kalorienbedarfs der Welt.

die Tropen höchstens 20 Vo des Eiweißbedarfes auf und 
produzieren nur geringe Mengen der hochwertigen 
Nahrungsmittel, w ie Milch und Fleisch.
Im, Laufe der nächsten 50 Jahre  wird sich die Erd­
bevölkerung etwa verdoppeln. W enn man a n n im m t,  

daß die Ernährungsweise qualitativ und quantitativ 
verbessert werden wird, so kann m an berechnen, daß 
sich bis zum Jah ie  2000 die Nahrungsmittelproduktion 
etwa verdreifachen muß. Eine solche Produktionserhö­
hung erfordert verbesserte Anbaumethoden, einen 
größeren Verbrauch an Dünger, Schädlingsbekämp­
fungsmitteln usw., w ird sich aber selbst bei einer Stei­
gerung des Bodenertrages nicht ohne Erweiterung der 
Anbaufläche erreichen lassen. Es is t kürzlich berech­
net worden, daß sich etwa 400 Mill. ha Boden in  den 
Tropen und rund 120 Mill. ha in  den kühlen Gebie­
ten zur zusätzlichen Nutzbarmachung eignen. Die Neu- 
kultivation dieser Böden w ürde genügen, um etwa 
5 Mrd. Menschen zu ernähren, und wird dabei eine 
Verdoppelung der Getreide- und eine Vervierfachung 
der Zuckerproduktion, aber eine nur unbedeutende 
Erhöhung der Fleischerzeugung e T m ö g lic h e n .

Die große Bedeutung der Tropen für die zukünftige 
Emährungswirtschaft der W elt läßt sich aus einer ein­
fachen Berechnung erkennen: nach den zitierten An­
gaben w ürden die Tropen 3,3mal m ehr Boden zur V er­
fügung stellen als die kühlen Länder. Auf den neu- 
kultivierten Böden w ürden die kühlen Länder l,5mal 
mehr Fleisch und 15mal mehr Milch liefern als die 
neueingesetzten tropischen Gebiete. Aber alle anderen 
Nahrungsmittel könnten in  weitaus größeren Mengen 
in den Tropen gewonnen werden. Pro H ektar würden 
die neuen tropischen Böden doppelt soviel W urzel­
früchte, dreimal soviel Getreide, 4,5mal soviel Nüsse, 
llm a l soviel Fette und ö le , 72mal soviel Zucker und 
etwa 80mal soviel Obst und Gemüse liefern als die 
neuen Böden im gemäßigten Klima.
Derartige Berechnungen vernachlässigen natürlich die 
zu erw artende erhöhte Nachfrage nach tropischen 
Früchten, Pflanzenölen, Kakao, Tee und Kaffee. Das 
Anwachsen der Bevölkerung Asiens, um ein heute 
schon quälendes Problem herauszugreifen, erfordert 
eine beträchtliche Erhöhung der Reiserzeugung, ins-

   “
, . . , ...M., -Y . ..  ̂„xr. ,*
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besondere da die ehemaligen Reisproduzenten in Hin­
terindien durch politisdie Unruhen und Bevölkerungs­
zuwachs als Exporteure langsam ausfallen und ehema­
lige Reislieferanten wie Indonesien Einfuhrländer ge­
worden sind. Der in  den meisten Ländern akute Fett­
mangel w ird es nötig machen, Palmen, die sowohl die 
w ertvollsten als auch die am meisten vernachlässigten 
tropischen Pflanzen sind, nach forstwirtschaftlichen 
Grundsätzen anzubauen und die Auswertung anderer 
zur Fietterzeugung geeigneter Pflanzen zu fördern.
Das Anwachsen des Kraftwagen- und Flugzeugbestan­
des wird eine beträchtliche Erhöhung der Gummierzeu- 
gung erfordern. Seit 1900 ist die Gummierzeugung von 
52 000 lg t auf ungefähr 1,6 Mill. t  gestiegen (abge­
sehen von etwa 1 Mill. t  Kunstgummi). Man kann also 
wohl eine Verdoppelung der natürlichen Gummierzeu­
gung während der nächsten 20— 2̂5 Jahre erwarten. 
Die Faserstoffproduktion, die seit 1910 nur etwa um 
ein Viertel gestiegen ist, dürfte in Zukunft ebenfalls 
mehr Land beanspruchen.
Der W eltholzbedarf steigt steil an, nicht zuletzt durch 
die erhöhte Nachfrage nach Papier, Zellulose, Kunst- 
und Gerbstoffen. Der gegenwärtige Holzmangel wird 
um so dringlicher werden, als einige Länder in  den 
gemäßigten Zonen den W aldraubbau der letzten 
Jah re  abstellen müssen. W ährend der letzten Jahre 
hatten Kanada und Rußland, die traditionellen H aupt­
lieferanten von Holz, mit immer größeren Schwierig­
keiten zu kämpfen, die sich in steigenden Preisen aus- 
drücfcen und in einigen Fällen, insbesondere im Ruß­
landhandel, bereits zu Unterbrechungen in den Liefe­
rungen geführt haben. Etwa die Hälfte der W aldober­
fläche der Erde befindet sich in den Tropen, aber nur 
etwa 6i“/o der tropischen W älder stehen in Nutzung 
(verglichen mit 50“/o der nicht-tropischen W älder). Das 
ist um so erstaunlicher, als die W achstumsperiode tro­
pischer Edelhölzer etwa ein Fünftel der entsprechen­
den Periode nicht-tropischer Hölzer beträgt; daher 
könnte z. B. der belgische Kongo ebensoviel Holz er­
zeugen wie das neunmal größere Nordamerika. Daß 
die Q ualität der tropischen Hölzer allen Ansprüchen 
gerecht wird, steht wohl außer Zweifel; m an braucht 
sich nur daran zu erinnern, daß Mahagoni, Zeder, 
Bambus und Teak tropische Hölzer sind, übrigens 
könnten die Bagasse und andere Abfallprodukte des 
Zuckerrohrs zu einem bedeutsam en Rohstoff für die 
Zellulose- und Papiererzeugung entwickelt werden; 
gegenwärtig w erden die Zucfcerrohrabfälle meistens 
nutzlos verbrannt.
Die Tropen sind also auch die landwirtschaftliche 
Grenze der W elt. Nicht nur kann man in den Tropen 
die erforderlichen zusätzlichen Landmengen finden, 
die Aussichten einer gutdurchdachten Agrartechnik 
sind im warmen Klima erheblich besser als in den 
kälteren Zonen. Das gilt natürlich nicht für alle Land­
wirtschaftserzeugnisse; z. B. is t die Viehhaltung im ge­
mäßigten Klima vorzuziehen, imd auch Getreide, Rog­
gen, Kartoffeln und wahrscheinlich auch W eizen finden 
im kühlen Klima bessere W adistumsbedingungen. 
Man wird auch nicht viel schwarze Erden in den Tro­
pen finden, sondern sich mit den weitverbreiteten 
roten Erden zufriedengeben müssen. Aber die Tropen

sind der logische Standort für Reis, Zucker, Pflanzen­
öl, Mais, Obst, Faserstoffe, Gummi und Holz. Tropische 
und nicht-tropische Landwirtschaft stehen in einem 
natürlichen Ergänzungsverhältnis. Die Verschmelzung 
der beiden Landwirtschaftstypen könnte daher die 
Einkommensmöglichkeiten sowohl der weißen als auch 
der farbigen Landbevölkerung stark  erhöhen, von der 
V erbesserung der W eltversorgung ganz zu schweigen. 
Es ist richtig, daß der wirtschaftlichen Erschließung 
der Tropen noch viele H indernisse entgegenstehen. 
Der Kohlenmangel fast aller tropischen Länder ist ein 
bedeutender Nachteil, der sich jedoch in  Zukunft mög­
licherweise durch die Entwicklung der Atomenergie 
beseitigen lassen wird. Das niedrige Erziehungsniveau 
hindert die wirtschaftliche Entwicklung ebenso wie 
die w eitverbreiteten Rassenkämpfe und die unaufhör­
lichen politischen Unruhen. A lles das ändert jedoch 
nichts an der Tatsache, daß die rasche Bevölkerungs­
zunahme und die fortschreitende Industrialisierung 
die volle Einbeziehung der tropischen Länder in die 
W eltwirtschaft erzwingen müssen.

RESERVE DER FREIEN WIRTSCHAFT 
Obwohl d ie  wirtschaftliche Erschließung der Tropen 
bereits begonnen hat, ist das Entwicklungstempo viel 
zu langsam, um mit der steigenden Nachfrage Schritt 
zu halten. Die volle Erschließung der Tropen erfordert 
eine gigantische Kapitalanlage, die auf etwa 200 bis 
300 Mrd. $ geschätzt w erden kann. Der große Auf­
schwung der G ründerjahre könnte sich wiederholen, 
falls die Industriestaaten W ege und M ittel finden, 
politische Sicherungen für ih re  Anlagen zu beschaffen 
und durch eine Vervierfachung der gegenwärtigen In­
vestitionsrate die tropische W irtschaft auszubauen. 
Ohne die Erschließung der Tropengebiete würden die 
Industriestaaten noch vor Ende des Jahrhunderts mit 
Rohstoff- und Nahrungsmittelmangel zu kämpfen 
haben, daher der Arbeitslosigkeit und Verarmung zum 
Opfer fallen und in eine Periode des malthusianischen 
Elends eintreten; die tropischen Länder hingegen 
würden un ter Übervölkerung, verschärfter Armut 
und H unger leiden und ebenfalls un ter dem malthu­
sianischen Druck zugrunde gehen. Eine besondere poli­
tische Schwierigkeit besteht jedoch darin, daß die 
Erschließung der Tropen ohne die Ansiedlimg W ei­
ßer (als Lehrer, Geschäftsleute, Finanzsachverständige, 
Ingenieure, Agrochemiker, Ärzte, Siedler und Planta­
genverwalter) nicht möglich sein wird.
Die Tropen sind die ungenutzte und leider auch un­
beachtete Reserve der freien Wirtschaft. Der Vorteil, 
den die abendländische W elt aus der Entwicklung der 
Tropen ziehen könnte, ist immens. Die nunmehr ver­
gessenen Träume der sibirischen und chinesischen Ab­
satzm ärkte müssen im Vergleich mit den tropischen 
Möglichkeiten erblassen. Die Aufgabe ist so groß, daß 
kein Industriestaat sie allein bew ältigen kann: die 
Erschließung der Tropen erfordert den Einsatz der 
wirtschaftlichen Kräfte Amerikas, W esteuropas und 
Japans. Die wirtschaftliche Zusam menarbeit der Indu­
striestaaten untereinander und mit den tropischen Län­
dern könnte ein neues Kapitel der Geschichte einlei­
ten und den wirtschaftlichen Fortschritt überall 
sicherstellen.
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